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e. DieMekonsäurc, mit welcher im Opium Morphin und Codein zum Thcil
verbunden sind, findet sich mit Kali verbunden in dem magnesiahaltigen Rück¬
stande vom Auszuge des Codeins mittelst Aethers. Dieser Rücksand wird zuerst
mit starkem Alkohol ausgesüsst, sodann mit Wasser ausgekocht, die wässerige
Abkochung wird mit Essigsäure genau neutralisirt, durch Eindampfen Concentrin,
und mit einer Auflösung von essigsaurem Blei gefällt. Der Bleiniederschlag wird
gesammelt, mit kaltem Wasser ausgesüsst, in Wasser vertheilt und durch Ein¬
leiten von Schwefehvasserstoffgas in Ueberschuss zersetzt. Man trennt die Flüs¬
sigkeit vom Schwefelblei, sättigt mit kaustischer Kalilauge und dampft zur Kri¬
stallisation ab. Das also erhaltene mekonsaure Kali wird durch wiederholtes Auf¬
lösen und Krystallisiren gereinigt, dann zerrieben, in 3 Theilen Wasser von 80°
Temperatur, wozu man vorher etwas mehr Salzsäure zugesetzt, als zur Neutra¬
lisation des im Salze enthaltenen Kali's erforderlich ist, aufgelöst, und die Lösung
erkalten gelassen. Die Säure schiesst in farblosen, schuppenförmigenKrystallen
an, deren Zusammensetzung nach Liehig den stöchiometrischen Verhältnissen
C 14 H 20 11 -f- 9H 2 0 entsprechen; GMG. oder 21 Procent von diesem Wasser ent¬
weichen in der Wärme, wobei die Krystalle matt und undurchsichtigwerden, die
übrigen 3 MG. können ganz oder theilweise durch fixe Basen ersetzt werden, wo¬
durch man ein-, zwei-, und dreibasische Salze erhält. Die Mekonsaure ist in
heissem Wasser viel leichter löslich als in kaltem. Wird die Auflösung längere
Zeit für sich oder besser mit Salzsäure vermischt, gekocht, oder wird die getrock¬
nete Mekonsaurebis zu + 200° erhitzt: so entweichen 2 MG. Kohlensäure, die
Bestandtheile von 1 MG. Wasser werden assimilirt und es entsteht eine neue
Säure, deren Zusammensetzung nun den Verhältnissen C l2 H 4 0 8 -j- 2H 20 ent¬
spricht, welches Wasser in den Salzen sich ganz oder zur Hälfte durch entspre¬
chende Aequivalcnte fixer Basis ersetzen lässt. Man hat diese Säure Komcn-
säure und auch Metamekonsäure genannt. Wird die Erhitzung der Mekon¬
saure oder der Komcnsäure bis 300° gesteigert, so verwandelt sich diese letztere
wieder unter abermaliger Entwickelung von Kohlensäure und Assimilation von
Wasserbestandfheilen in eine andere Säure, Pyromekonsäure oder auch
Brenzmekonsäure genannt = C 10 H 60 5 -j- H 20. Alle drei Säuren sind aus¬
gezeichnet durch die Eigenschaft, Eisenoxydlösung blutroth "zu färben.

NATRIUM.
Na = 290,897.

Synonyme. Natronium, S odium. Sodium. Natrium, Natronmetall.
§ 467. Vorkommen und Eigenschaften. Das Natrium ist im

oxydirten Zustande nicht minder im Mineralreiche verbreitet als das
Kalium, und es bidet das Natriumoxyd, ebenso wie das Kaliumoxyd
in Form von kieselsauren Salzen einen Bestandteil vieler Gesteine.
In viel grösseren Massen findet sich aber das Natrium in Verbindung
mit Chlor als Kochsalz vor und dieses ist denn auch gegenwärtig das
Hauptmaterial, welches theils unmittelbar, theils mittelbar zur Gewin¬
nung de*- Natriumpräparate benutzt wird. Aus dem Kochsalz wird
schwefelsaures Natron, aus diesem letzteren kohlensaures Natron und
aus dem kohlensauren Natron endlich wird ganz in ähnlicher Weise,
wie aus dem kohlensauren Kali das Natrium isolirt.

Das Natrium ist silberweiss, ein wenig schwerer als Kalium, doch
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immer noch leichter als Wasser, ebenso minder weich, etwas langsa¬
mer oxydirbar, zersetzt zwar bei gewöhnlicher Temperatur sehr schnell,
aber ohne Feuererscheinung, das Wasser; diese tritt aber ein, wenn
man das Wasser erwärmt. An der Luft stark erhitzt, entzündet es
sich und brennt mit gelber Flamme; das Produkt der Verbrennung ist
basisches Natriumoxyd oder Natron.

§ 468. Natriumverbindungen. Das Natrium geht mit Sauer¬
stoff zwei Verbindungen ein und bildet ein basisches Oxyd, das Natron
(NaO == 390,807) und ein neutrales, das Natriumhyperoxyd (N 2 0 3 ).
Das Natron bildet die Grundlage der Natriumsauerstoffverbindungen
oder Natronsalze (Rales natrici). Mit Schwefel verbindet es sich, dem
Kali ähnlich, (vgl. S. 400) in fünf Verhältnissen, aber nur die niede-
rigste, dem Natriumoxyd entsprechende Schwefelungsstufe (Sulfuretum
natricum = NaS) verhält sich als Base und bildet die Grundlage der
Natriumschwefelsalze (Sales sulfonatrici), zu denen z. B. das offi-
cinelle Goldschwefelzalz gehört. Mit den Haloiden vereinigt sich das
Natrium zu den Natriumhaloidsalzen, zu denen der wichtige Körper
gehört, von dem der Name Salz abgeleitet ist, nämlich das Kochsalz.

Die Natriumsauerstoffsalze und Natriumhaloidsalze sind meistens in
Wasser leicht löslich und zwar gewöhnlich leichter als die entsprechenden
Kalisalze, auch enthalten sie im Allgemeinen viel grössere Mengen
Krystal!wasser und verwittern an der Luft; die Auflösung wird bei
massiger Concentration weder durch Weinsteinsäure, noch durch Pla-
tinsolution gefällt. Ueberhaupt ist das Natrium in seinen Verbindungen
weniger als jedes andere Metall durch charakteristische lleactionen er¬
kenntlich, und man schüesst nur auf Natrium, wenn die Beactionen
auf Kalium oder Ammoniak nicht vorhanden sind, oder wenn die Auf¬
lösung des Salzes durch Zusatz von kohlensaurem Kali weder gefällt,
noch Ammoniak daraus entbunden wird. Wenn man die Verbindung
in fester Form hat, entdeckt man das Natrium darin noch am sicher¬
sten durch die gelbe Färbung, welche es der äussern Löthrohrflamme
ertheilt, wenn das Salz auf einem Platindrath der innern Löthrohre
flamme ausgesetzt wird. Diese Keaction ist sichtbar, wenn dem Na¬
triumsalz auch eine grosse Menge eines Kalisalzes beigemengt ist.

NATRIUM CHLORATUM.
NaCl 2 = 733.

Synonyme. Natrum muriaticum Ph. Bor., Chloretum natricum s. so-
(iicum, Murias Sodae, Natrum hydrochlovicum, Sal commun|e s. cu-
linarc. Chlorure de Sodiuni, Mtiriale ou Hydrochlomte de Sonde, Sei commun.

Clilornatrium, Kochsalz, salzsaures Natron.
§ 469. Vorkommen und Eigenschaften. Das Kochsalz komm!

in grosser Menge natürlich vor und wird, je nach seinem Ursprünge.
Steinsalz, Sal Gemmae, Seesalz, Sal marinum, Soolsalz, Sal Muriae, ge¬
nannt. Im reinsten Zustande besteht es in 100 Th. aus 40 Natrium
und 60 Chlor, und ist demnach, streng genommen, kein Salz, sondern
eine binäre Verbindung aus zwei einfachen Elementen. Die für das¬
selbe auch übliche Benennung salzsaures Natrum, ist davon hergenom-
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men, dass es in Berührung mit einer wasserhaltigen starken Säure
(Schwefelsäure)wirklich in Salzsäure (Chlorwasserstoff) und Natron zer¬
fällt, was aber nur unter gleichzeitiger Wasserzersetzung geschehen kann.

Das im Handel vorkommende Kochsalz ist immer mehr oder we¬
niger mit salzsaurem und schwefelsaurem Kalk verunreinigt, wodurch
dessen Feuchtwerden und bitterer Geschmack bedingt wird; das Sool-
salz enthält am wenigsten von diesen Beimischungen. Beim langsamen
Verdunsten einer Kochsalzauflösung krystallisirt das Kochsalz in was¬
serleeren ausgebildeten Würfeln, Oktaedern, hohlen vierseitigen Pyra¬
miden, auch wohl treppenförmigen Krystallen von aneinander gereihten
kleinen Würfeln erzeugt. Es ist in 2,7 heissem und kaltem Wasser
löslich, etwas in wässerigem Weingeiste. Die wässerige Auflösung ist
vollkommen neutral und wird durcli alle Salze zerlegt, deren metal¬
lische Basis mit dem Chlor eine unlösliche Verbindung eingeht, so
durch Siber-, Wismuth-, Blei- und Quecksilberoxydulsalze. Einer
Temperatur von —10° ausgesetzt, krystallisirt ein Theil des Kochsal¬
zes in sechsseitigen Tafeln mit zwei breiten Seitenflächen, welche nach
Fuchs 6 MG., nach Mitscherlich 4 MG. Wasser enthalten.

hegrtmd theilt über den Siedepunkt wä'ssriger Kochsalzlösungen von verschie¬
denem Salzgehalt nachstehende Erfahrungen mit. Die erste Zahlenreihe bezeichnet
die Siedetemperatur, die zweite die denselben entsprechende Gewichtsmenge Salz,
welche in 100 Theilen Wasser gelöst ist.

Siedepunkt: 100,5» 101" 101,5° 102° 102,5° 103» 103,5" 104» 104,5° 105° 100 ■
4,4. 7,7. 10,8. 13,4. 15,9. 18,3. 20,7. 23,1. 25,5. 27,7. 31,8.

Siedepunkt: 107° 108" 108,4»
35,8. 39,7. 40,2.

§ 470. Erkennung and Prüfung. Man erkennt das Kochsalz leicht an
seiner Eigenschaft, beim Aufstreuen auf glühende Kohlen ein Geräusch von sich
zu geben, wobei es umhergeschleudert wird; man nennt dieses Verhalten Ver¬
knistern, Decrepitiren, und es rührt daher, dass an den Stellen, wo die Krystiill-
chen ancinandersitzen, mit Feuchtigkeit angefüllte Höhlungen sich befinden, deren
Inhalt sich beim Erhitzen in Dampf verwandelt und die Hülle sprengt. — Die
Reinheit des Kochsalzes ergiebt sich:

«. aus dessen Trockensein, rein-w :eisser Farbe und vollständiger Löslichkeil
in drei Theilen reinen Wassers zu einer wasserhellen neutralen Flüssigkeit. —
— Ein unlöslicher Rückstand verra'th Gyps. Trocken nrass jedes gute Kochsalz
mindestens so weit sein, dass es weisses Fliesspapicr nicht benässt — gegcnfalls
ist es, um das Gewicht zu vermehren, mit Wasser angefeuchtet, oder es ist mit
zu viel zcrflicsslichcn Erdsalzen (salzsaurer Kalk- und Bittererde) verunreinigt,
was man speciell durch den bedeutenden Niederschlag, welchen kohlensaures Na¬
tron in der Auflösung eines solchen Salzes hervorbringt, erkennen kann;

b. aus dem Klarbleiben der Auflösung beim Vermischen mit der doppelten
Menge höchst rectificirten Weingeistes, dann mit Schwefelwasserstoffwasser,Ka-
liumeisencyamir und endlich mit Platinsolution. — Eine Trübung durch Weingeist
verrät!) Glaubersalz; Schwefelwasserstoffwasserund Kaliumeisencyanür gehen
Metalle; Platinlosung Kalisalze (salzsaures Kali) zu erkennen.

I
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NATRIUM IODATUM.
Na I 2 = 1870,40.

Synonyme. Jodotum s. Joduretum natricum s. sodicum s. Natril s.
Sodii, Natrum h ydrojodicum, Hydriodas s. Jodhydras natricus s.

sodicus. Jodure de Sodium. Jodnatrium, jodwasserstoll'sauresNatron.

§ 471. Bereitung und Eigenschaften. Man hat in neuerer
Zeit das Jodnatrium als Heilmittel in Anwendung genommen, wiewohl
es durch das Jodkalium vollkommen entbehrlich gemacht wird und
auch wegen seiner Zerfliesslichkeit zu solcher Anwendung ganz unge¬
eignet ist. Man bereitet es in ähnlicher Weise wie das Jodkalium,
entweder durch Zerlegung von Jodzink mittelst kohlensauren Natrons,
oder durch Neutralisation von Jodwasserstoflsäure mit kohlensaurem
Natron. Auflösen von Jod in Aetznatroniauge, Abdampfen und Glühen
des Salzgemenges ist hier weniger zulässig, indem das jodsaure Natron
erst in der Weissglühehitze allen Sauerstoff entweichen lässt und dabei
auch Jod sich verllüchtigt. Beabsichtigt man jedoch die gleichzeitige
Gewinnung von jodsaurem Natrum, Behufs der Anwendung als Reagens,
so kann man diese Methode befolgen und das trockene Gemenge mit
Weingeist behandeln, welcher das Jodnatrium aullöst und das jodsaure
Natron ungelöst zurücklässt.

Die auf die eine oder die andere Weise gewonnene Auflösung von
Jodnatrium wird verdunstet und in der Wärme bei einer Temperatur
über -J- 50°C krystallisiren gelassen, wo dann wasserfreie würfelige
Krystalle entstehen, welche in 100 Theilen 15,55 Natrium und 84,45
Jod enthalten. Lässt man die concentrirte Auflösung erkalten, so
schiessen sechsseitige Tafeln an, welche 20,23 Procent (4 MG.) Was¬
ser enthalten und noch bei weitem mehr dem Zerfliessen unterworfen
sind.

§ 472. Erkennung und Prüfung. Man erkennt das Jodnatrium als sol¬
ches an dem Verhalten der wässerigen Lösung gegen Aetzsublimat und Wein-
steinsäure. — Das erstere Reagens wird dadurch roth niedergeschlagen,das letz¬
tere erleidet keine Fällung. — Die Reinheit ergiebt sich aus der vollständigen
Löslichkeit in starkem Weingeist.

NATRIUM OXYDATO-ACETICUM.
NaO Ä + 6H 20 = 1703,007.

Synonyme. Natrum aceticum Ph. Bor., Acetas natricus s. sodicus s.
Sodae, Soda acctata, Terra foliata Tartari sicca s. cry stallisata s.

mineralis. Acetate de Sonde. Essigsaures Natron.

§ 473. Bereitling. Essigsäure wird durch kohlensaures Natron
neutralisirt, und die neutrale Flüssigkeit durch Verdunsten in Krystallen
gebracht, oder man neutralisirt eine beliebige Menge rohen Essigs,
welche nach der § 3 gegebenen Vorschrift bereitet ist, mit kohlen¬
saurem Natron, lässt bis auf den vierten Theil verdunsten, filtrirt und
verdunstet das Filtrat abermals, bis eine Probe beim Erkalten Krystalle
absetzt. Man lässt hierauf erkalten und krystallisiren. Man sammelt
die Krystalle auf einem Seihetuche, lässt die Mutterlauge gut ablaufen,
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erhitzt hierauf das Salz in einem irdenen oder silbernen Gefässe all—
mälig bis zum ruhigen Fluss und erhält es dabei, bis eine herausge¬
nommene Probe mit Wasser eine vollkommene farblose Lösung giebt.
Mau giesst auf ein blankes Eisen aus, löst abermals in der vierfachen
Menge reinen Wassers, fällt die Lösung mit essigsaurem Baryt, filtrirt,
verdampft und lässt krystallisiren. Man kann auch das käufliche, im
Handel unter dem Namen Ilothsalz (wegen seiner Anwendung zur
Bereitung der sogenannten llothbeize) vorkommende essigsaure Natron
Behufs pharmaceutischer Anwendung durch Auflösen und Umkrystal-
lisiren reinigen. Die Mutterlaugen werden eingetrocknet, und das
trockne Salz zur Bereitung von concentrirtem Essige verwandt.

Endlich lässt sich das essigsaure Natron auch durch Zerlegung von
Bieizucker und kohlensaurem Natron ganz auf dieselbe Weise, wie
Seite 380 vom essigsauren Kali angegeben, gewinnen. Auf 4 Theile
Bleizucker wird man wenig mehr als 3 Theile krystallisirtes kohlen¬
saures Natron nöthig haben.

§ 474. Eigenschaften. Das krystallisirte essigsaure Natron bildet
färb-und geruchlose, wasserhelle, spiessige oder säulenförmige Krystalle,
welche in 100 Theilen aus 22,87 Natron, 37,64 Essigsäure und 30,49
Wasser zusammengezetzt sind, salzig bitter schmecken, an der Luft
wenig, in der Wärme vollkommen verwittern, in 3 Th. kalten Was¬
sers und auch in Weingeist löslich sind. Die Auflösung ist neutral,
färb- und geruchlos, wird durch kein Reagens gefällt, durch Eisen¬
oxydlösung geröthet. Das krystallisirte Salz schmilzt in der Wärme,
verliert sein Krystallwasser und wird trocken; bei weiterer Erhitzung
schmilzt es von Neuem und kommt in feurigen Fluss, ohne bedeutende
Zersetzung zu erleiden, wenn die Hitze nicht bis zum starken Glühen
gesteigert wird.

Wässerige Auflösungenvon essigsaurem Natron von nachstehenden Siedepunkten
enthalten nach Legrani! die darunter bemerkten GcwicIUsmengen wasserleeren
Salzes in 100 Theilen Wasser gelöst:

Siedepunkt: 101« 102° 103" 104» 105° 100° 107° 108° 109° 110° 111° 112°
9,9. 17,0. 24,1. 30,5. 30,7. 42,9. 49,3. 55,8. 02,4. 69 2. 70,2. 83,4.

Siedepunkt: 113» 114° 115° 110° 117» 118° 119° 120° 122° 124°
00,9. 98,8. 10 7,1. 115,8. 125,1. 134,9. 145,2. 155,1. 175,3. 204,5.

Siedepunkt: 124,4°
209 (gesättigt).

475. Erkennung und Prüfung. Man erkennt das essigsaure Natron als
solches an den Essigsäuredämpten,welche es beim Uebergiessen mit concentrirter
Schwefelsäure in einem kleinen Probircylindcr entwickelt, ohne dabei trübe zu
werden, und an dem Trockenbleibenan der Luft. — Die gute Beschaffenheitwird
erkannt:

n. an der vollkommenen Auflöslichkeit in 3 Theilen Wassers zu einer neu¬
tralen Flüssigkeit;

h. an dem üngetrübtblciben dieser Auflösung beim Vermischen mit Schwe-
felwasserstofl'wasser, und mit der doppelten Menge alkoholisirten Weingeistes —
ein Niederschlag im erstcren Falle würde Metalle, im zweiten Falle Glaubersalz
verrathen, wovon geringe Spuren, welche auf diese Weise nicht ermittelt werden
können, für die medicinische Anwendung ohne nachtheiligenEinfluss sind.

■
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NATRIUM OXYDATO-BORICUM.
NaO 2 BO 3 + 10 H 20 = 2388,10.

Synonyme. Borax veneta, Natrum boracicura s. boricum, Boras Na tri
s. natricus s. sodicus, Biboras natricus, Subboras natricus s. Sodac.
Subprotoboras Sodii. Borax, Borale ou Biborute de Sonde, Sonde borntee.

Borax, boraxsaures oder borsaurcs Natron.

§ 476. Vorkommen und Eigenschaften. Der Borax wird aus
dem in Ostindien natürlich vorkommenden rohe» Borax (Tinkal) durch
Raffiniren gewonnen, und kommt in dem Handel in farh- und geruch¬
losen, durchsichtigen Krystallbruchstücken vor, welche oberflächlich

' etwas verwittert sind, daher mehlig-weisslich erscheinen. Der krystal-
lisirte Borax besteht in 100 Thcilen aus 16,37 Natron, 36,52 Borsäure
und 47,11 Wasser, schmeckt süsslich alkalisch, bläht sich im Feuer
auf, verliert sein Wasser und schmilzt endlich zu einem durchsichtigen
Glase Er ist in 2 Th. kochendem und 12 Th. kaltem Wasser löslich.
Die Auflösung ist färb- und geruchlos, bräunt Curcumapapier, färbt
Veilchensaft grün und wird, wenn sie nicht zu concentrirt ist, durch
kein Reagens getrübt. Gegen die Auflösungen der edelen Metalle
(Quecksilber, Silber, Gold) verhält sich aber eine verdünnte Boraxauf¬
lösung fast wie die Auflösung eines säurefreien Alkalis, und fällt das
Metall im oxydirten meistens säurefreien Zustande nieder. Ausserdem
besitzt Borax noch die besondere Eigenthümlichkeit, den Schleim vom
arabischen Gummi, isländischen Moos, Salep, beträchtlich zu verdicken.
So sind schon 2 bis 3 Grane Borax hinreichend, 1 Loth Mimosen¬
schleim in eine elastische, an den Fingern nicht klebende Masse zu
verwandeln. Ein Zusatz von Zucker oder Honig hebt diese Wirkung
auf. — Lässt man eine heiss bereitete Boraxlösung bei einer Tempe¬
ratur über -4- 30° C. krystallisiren, so schiesst er in oktaedrischen
Krystallen an, welche nur 5 MG. oder 3(1 Proc. Krystallwasser enthal¬
ten und in warmer Luft nicht verwittern.

§ 477. Erkennung find Prüfung. Man erkennt den Borax leicht an sei¬
nem Verhalten beim Erhitzen auf Platindrath vor dem Löthrohr; er bläht sich
auf, krümmt und windet sich mannigfaltig und schmilzt endlich zu einer durch¬
sichtigen Perle; im gepulverten Zustande mit einigen Tropfen Schwefelsaure be¬
feuchtet, dann mit Alkohol übergössen, ertheilt er diesem die Eigenschaft, mit
schön grüner Flamme zu brennen. — Die Reinheit ergiebt sich :

a. aus der vollständigenLöslichkeit in Wasser zu einer Flüssigkeit, welche
Curcumapapier bräunet, weder durch Schwefelwasserstoffwasservor und nach dem
Zusatz von etwas Salzäure, noch durch kohlensaures Kali verändert wird — eine
saure Reaction bei gleichzeitigerTrübung durch kohlensaures Kali würde eine
Verfälschung mit Alaun, eine Trübung durch Schwefelwasserstoffwasserin dem
einen und dem andern Falle eine Verunreinigung durch Metalle verrathen;

b. aus dem völligen Verschwinden der durch salzsauren Baryt und salpeter¬
saures Silber in der wässerigen Lösung erzeugten Niederschläge durch mehr zu¬
gesetztes Wasser im ersten Falle und durch verdünnte Salpetersäure im zwei¬
ten Falle.
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NATRIUM OXYDATO-CARBONICUM.
NaO CO 2 = 000,017 . NaO CO 2 -j- 10H 2O = 1700,817.

Synonyme. Natrum carbonicurn Ph. Bor., Natrum carbonlcum a!ka~
Iinum s. subcarbonicurn, Carbonas natricus s. sodicus s. Sodae,
Carbonas Sodae alkalinus, Soda depurata, Alkali Minerale afcraturn.

Carbonute de Sonde, Sei de Sonde. Soda, kohlensaures Natron.

§ 478. Bereitung und Reinigung. Das kohlensaure Natron
wird im Grossen auf indirectem Wege aus Chlornatrium (Kochsalz)
dargestellt, indem man dieses zuerst mittelst Schwefelsäure in schwe¬
felsaures Natron verwandelt und letzteres endlich durch Zusam¬
menschmelzen mit Kohle und kohlensaurem Kalk zerlegt. — Das
schwefelsaure Natron wird durch die Kohle zu Schwefelnatrium des-
oxydirt, welches mit dem kohlensauren Kalk sich wechselseitig in koh¬
lensaures Natron und Schwefelcalcium verwandelt. Man wendet einen
Ueberschuss von Kalk an, damit sich dieser mit dem Schwefelkalium
zu einem in Wasser unlöslichen Oxysulferet verbinde. Diese Vorgänge
lassen sich durch folgende Formeln veranschaulichen.

Chlornatrium Schwefelsäure Schwefelsaures Natron Chk •Wasserstoff
H 2 C12 .a. Na Cl 2 -j- SO 3 H 20 == NaO SO 3 -j-

Schwefelsaures Natron Kolile Schwefelnatrium Kohlenoxyd

b. ~ NaOSÖ 3 -j- 4C =T~" Na S +~ 4 CO.
Schwefelnatrium Kohlensaurer Kalk Kohlensaures Natron Calciumoxysiiliuret Kohlensäure.

c. Na S -f- 2^äörcÖ"a = NaO CO 2 + CaSCaO i CO 2".-
Die geschmolzene Masse (rohe künstliche Soda genannt zum Unter¬

schiede der sogenannten natürlichen Soda oder Bari IIa, welche die
geschmolzene Asche von Strandpflanzen ist), wird gemahlen und mit
kaltem Wasser ausgezogen, welche das kohlensaure Natron und das
der Zersetzung entgangene Kochsalz und Glauberssalz aufnimmt, und
das Oxysulfuret des Calciums zurücklässt. Die Lauge wird verdampft
und das kohlensaure Natron daraus durch Krystallisa'tion gewonnen. —

In den pharmaceutischen Laboratorien wird das kohlensaure Natron
des Handels durch Umkrystallisation gereinigt, indem man eine belie¬
bige Menge desselben bis zur Sättignng in kochendem Wasser löst,
die Lösung durch schnelles und anhaltendes Umrühren erkaltet, den aus
kleinen Krystallen bestehenden Brei in einem Spitzbeutel von reiner
weisser Leinwand sammelt, auspresst und dann in der Luft zu Pulver
zerfallen lässt, oder durch Wiederauflösen und langsames Erkalten in
grössere Krystalle verwandelt. Chemisch-reines kohlensaures Natron
bereitet man am leichtesten aus dem zweifach-kohlensauren Natron.
Man zereibt dieses zu feinem Pulver, rührt es mit dem doppelten
Gew. destillirten Wassers zum dünnen Brei an, giesst diesen in einen
Spitzbeutel von weisser Leinwand, lässt gut abtropfen und übergiesst
so oft mit neuen Portionen kalten destillirten Wassers, bis die ablau¬
fende Flüssigkeit, nachdem sie mit Salpetersäure neutralisirt worden, weder
durch salpetersaures Silber, noch durch salpetersauren Baryt getrübt wird.

§ 479. Eigenschaften. Das kohlensaure Natron krystaliisirt
in wasserhellen, schiefen rhombischen Säulen und deren Abänderungen,
ist färb- und geruchlos, enthält in 100 TheiJen 21,81 Natron 15,43

i
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Kohlensaure und 62,70 Wasser = NaOCO 2 -|- 10H 2 O, verwittert
schnell in warmer Luft, wird weiss und zerfällt zu einem Pulver, wel¬
ches nur noch 40 Proc. Wasser enthält, bei der Temperatur des sie¬
denden Wassers verliert es allmählig alles Wasser, zieht es aber an
der Luft zum Theil wieder an. Das krystallisirte Salz löst sich in
2 Theilen kalten Wassers, nicht in Weingeist auf; die Auflösung rea-
girt und schmeckt alkalisch, neutralisirt die Säuren und sauren Salze
und zerlegt alle Salze mit erdiger und metallischer Basis.

Wässerige Lösungen von einfach-kohlensaurem Natron von nachstehendenSie¬
depunkten enthalten nach Leyrond die darunter bemerkten Gewichtsquantitäten
wasserleeres Salz in 100 Theilen Wasser gelöst:

Siedepunkt: 106,5» 101° 101,5° 102° 102,6° 103» 103,5° 104° 104,5 104,6°
7,5. 14,4. 20,8. 26,7. 32,0. 30,8. 41,0 44,7. 47,9. 48,5. (gesätt.).

§ 480. Erltennkung und Prüfung. Man erkennt das kohlensaure Natron
an dem Trockenbleiben an der Luft, der Leichtlöslichkcit in Wasser und dem
starken Aufbrausen beim Zusatz einer Säure. — Die gute Beschaffenheit giebt
sich kund:

d. durch die der obigen Beschreibung entsprechenden physischen Eigenschaften';
b. durch Nichtgetrübtwerden der mit concentrirtem Essig übersättigten wäs¬

serigen Lösung beim Hinzutröpfcln von aufgelöstem essigsauren Blei — gegenfalls
enthält es zu viel fremde Salze, als schwefelsaures und salzsaures Natron. Das
chemisch-reine Salz darf nach der UeberSättigung mit Essig- oder Salpetersäure
weder durch Silber- noch durch Barytsalz irgend eine Trübung erleiden.

NATRIUM OXYDATO-CARBONICUM ACIDUM.
NaO H 20 2 CO 2 = 1053,017.

Synonyme. Natrum carbonicum acidulum Ph. Bor., Natrum bicar-
bonicum, Bicarbonas natricus s. sodicus s. Sodae, Carbonas Sodae
acidulus. Bicarbonute de Sunde, Carbomite de Saude suture. Doppeltkohlen¬

saures Natron.

§ 481. Bildung und Eigenschaften. Man kann dieses Salz,
welches übrigens gegenwärtig hinreichend rein zu sehr billigen Prei¬
sen in den Handel kommt, ganz in ähnlicher Weise, wie das entsprechende
Kalisalz bereiten, nur dass man anstatt des Gemisches aus kohlensau¬
rem Alkali und Kohle ein Gemeng aus 1 fein zerriebenem krystallisir-
ten kohlensauren Natron und 3 wasserleerem Salz anwendet. Nach
geschehener Absorption wird das Salz mit kleinen Quantitäten kalten
reinen Wassers auf einem Trichter gewaschen, um das etwa noch
vorhandene einfach - kohlensaure Natron und andere fremde Salze zu
entfernen, und bei gewöhnlicher Temperatur getrocknet. — Es er¬
scheint in Gestalt von wasserhellen, geschobenen, vierseitigen Tafeln,
in weissen, krystallinischen Rinden, oder als ein weisses, conglomerir-
tes Salzpulver, enthält in 100 Theilen 37,10 Natron, 52,25 Kohlensäure
und 10,05 Wasser; es ist geruchlos, schmeckt mild alkalisch und be¬
darf über 12 Theile Wasser zur Auflösung. Die Auflösung reagirt auf
Pflanzenfarben nur schwach alkalisch, trübt nicht Bittersalzlösung, wohl
aber die Auflösungen der übrigen erdigen und metallischen Salze. Es
erfordert nahe sein gleiches Gewicht (10,5:9,5) Weinsteinsäure zur
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Sättigung. Die trockene Mischung aus beiden in den eben genannten
Verhältnissen giebt das sogenannte alkalische Brausepulver [Pulvis ae'ro-
jihorus alkalinusj.

§ 482. Erkennung und Prüfung. Man erkennt das doppeltkohlensaure
Natron an der erst beim Aufkochen unter starkem Aufbrausen erfolgenden Auflö¬
sung in 6 Theilen Wassers und der hierdurch erhaltenen, sehr alkalisch reagi-
renden, 'wasserhellen Flüssigkeit, worin Weinsteinsäure, im Uebermaasse zugesetzt,
starkes Aufschäumen, aber gar keine Fällung verursacht. — Die gute Beschaffen¬
heit giebt sich kund:

«. durch das der obigen Beschreibung entsprechende äussere Ansehen:
b. durch vollständige Auflöslichkeit in 12 bis 14 Theilen reinen Wassers, durch

Nichtgelrübtwerdendieser Auflosung beim Hinzumischen von Schwcfelwasserstoff-
wasser und dem Hervorbringen einer weissen Trübung beim Eintröpfeln in ver¬
dünnte Aetzsublimatlösung — eine braune Trübung verräth, wenn sie sogleich
erfolgt, beigemengtes einfach- oder anderthalbkohlensaures Salz;

c. durch das Ausbleiben jeder Keaction beim Eintröpfeln von aufgelöstem sal¬
petersauren Silber und salzsaurem Baryt in die vorher mit Salpetersäure über¬
sättigte Auflösung.

NATRIUM OXYDATO-CHLORATUM.
Synonyme. Natrum chloratum s. chlorato-carbonicum, Soda chlo-
rata s. chlorinata, Hypochloris natricus s. sodicus. Chlorure ou Hy-

pochlorite de Saude. Chlorsoda, Chlornatron, unterchlorigsaures Natron.

§ 483. Bereitung und Eigenschaften. Man bereitet dieses
Mittel ganz in ähnlicher Weise, wie § 220 von der Bereitung des
Chlorkalks im Kleinen angegeben, mit dem Unterschiede, dass man
anstatt des Kalkhydrats an der Luft zerfallenes kohlensaures Natron
anwendet. Das Produckt ist ein Gemeng aus doppelt-kohlensaurem
Natron und Chlornatron (unterchlorigsaures Natron und Chlornatrium)
bildet ein weisses conglomerirtes Salzpulver von eigenthümlichem Ge¬
rüche, liefert mit 8 Th. Wassers eine wasserhelle Flüssigkeit, welche
auch unter dem Namen Liqueur de Labarraque*) bekannt ist, Pflan¬
zenfarben bleicht, Gerüche zerstört, die Fäulniss hemmt, beim Zusatz
irgend einer Säure Chlor und Kohlensäure entwickelt, im Sonnenlichte
so wie auch beim Aufkochen Sauerstoflgas entbindet und die Erd-
und Metallsalze zerlegt, wobei im letzteren Falle das Metall meistens
auf eine höhere Oxydationsstufe übergeführt wird. Man hat dieses
Präparat auch Natrum oxymuriaticum siecum genannt, diese Be¬
nennung steht indess in keiner richtigen Beziehung zu der chemischen
Constitution des Präparats und kann auch leicht eine Verwechselung
desselben mit dem chlorsauren Natron, einem durchaus ganz verschie¬
denen Körper veranlassen.

*) Das flüssige Chlornatron (Hypoclilnrite de Sonde liquide) des Pariser Co¬
dex, welches vorschriftsmässig durch Zerlegung von mit Wasser zerrührtem Chlor¬
kalk mit einer Auflösung von kohlensauremNatron bereitet wird, enthält kein oder
doch nur wenig überschüssiges kohlensaures Alkali, soll aber, wie der flüssige
Chlorkalk, sein doppeltes Volum Chlor enthalten, was sich in gleicher Weise, wie
dort angegeben, ermitteln lässt.



■

432 Natrium oxydato-chloricum.

§ 484. Erkennung und Prüfung. Man erkennt das trockene Chlorna¬
tron an der vollständigen Auflöslichkeit in Wasser, und an der Entwicklung von
Chlorgas beim Zumischen irgend einer Süure. — Die gute Beschaffenheit ergiebt sich:

a. aus dem Vorhandensein der oben genannten physischen und chemischen
Eigenschaften;

I). aus dem Klarbleiben der Auflösung beim Hinzumischen von aufgelöster
schwefelsaurer Magnesia — ein Niederschlag würde einen Gehalt an einfach koh-
sensaurem Natron, folglich eine unvollkommeneSättigung mit Chlorgass verrathen.

NATRIUM OXYDATO-CHLORICUM.
NaO C12 0 5 = 1333,550.

Synonyme. Natrum chloricum, Chloras natricus s. sodicus s. Sodae,
Chlorute de Suude. Chlorsaures Natron.

§ 485. Bereitung. Dieses Präparat, welches wohl auch zum Unter¬
schiede von dem Vorhergehenden Ifatrum oxymuriaticum crystaUisatum
genannt wird, wird durch Wechselzersetzung von chlorsaurem Kali
und doppeltweinsteinsaurem Natron bereitet. Zu diesem Behufe löst
man 10 Theile Weinsteinsäure in doppelter Menge heissen Wassers auf,
setzt dazu so lange von einer ebenfalls heissen Autlösung von krystal-
lisirtem kohlensauren Natron in gleich viel Wasser, bis alle Säure neu-
tralisirt ist (man wird ungefähr 18 bis 19 Th. vom Natronsalz bedürfen),
löst nun in dieser neutralen Flüssigkeit noch 10 Theile Weinsteinsäure
auf und vermischt endlich die also erhaltene Auflösung von zweifach -
weinsteinsaurem Natron noch siedend heiss mit einer ebenfalls siedend
heissen Auflösung von 16 Theilen chlorsaurem Kali in der dreifachen
Wassermenge. Man lässt erkalten, trennt die Flüssigkeit von dem ab¬
geschiedenen Weinstein, süsst diesen mit etwas kaltem Wasser aus,
verdampft die Filtrate bis auf 32 Theile, vermischt hierauf die Lauge
mit gleichviel alkoholisirtem Weingeist, lässt klären, flltrirt abermals
und verdampft zur Krystallisation. Man erhält etwas über 12 Theile
krystallisirtes chlorsaures Natron.

Der Vorgang bei beiden eben beschriebenen Prozessen ist folgender:
Wein steinsäure Kohlensaures Natron Saures weinsteinsaures Natron

a. 2H 2OT -+- NaOC0 2 +aq. = CO 2 H- NaO H 2 0 2 T -j- aq.
Chlorsaures Kali Saures weinsteinsaures Natroti Saures Weinsteins. Kali Chlors. Natr'

b. KO C120 S -f- NaOH 20 2T = K0H 20 2T + NaO C1 2 0 5.
In ähnlicher Weise wie das chlorsaure Kali, durch unmittelbare

Einwirkung von Chlor auf Natron, kann das Chlorsäure Natron nicht
bereitet werden, w7eil es von dem gleichzeitig entstehenden Chlorna¬
trium nicht getrennt werden kann, da beide fast gleiche Löslichkeit
besitzen.

§ 486. Eigenschaften. Das chlorsaure Natron besteht aus
29,31 Natron und 70,69 Chlorsäure, krystallisirt in farblosen Tetra¬
edern, schmeckt stechend, kühlend, ist in Wasser leicht, und auch in
Weingeist löslich. Die Auflösung schmeckt kühlend-salzig, ist farb-
und geruchlos, verhält sich gegen Reagenspapiere indifferent, wirkt
weder färb- noch geruchzerstörend, und wird durch kein Reagens
getrübt.
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§ 487. Erkennung und Prüfung. Man erkennt das chlorsaure Natron
an der Krystahform, dem Funkensprühcn beim Aufstreuen auf glühende Kohlen,
und der beimUebergiessen mit reiner Salzsäure stattfindenden gelben Färbung.__
Die gute Beschaffenheit ergiebt sich aus der Aullöslichkeit in 4 Thcilcn rectificir-
ten. Weingeistes und der Indifferenz dieser Auflösung gegen salpetcrsaures Silber.

NATRIUM OXYDATO-HYDRICUM.
NaO H 20 — 503,376.

Synonyme. Natrum causticum, Hydras natricus s. sodicus s. Sodae,
Soda causfica. Sonde caustique, Hydrate de Sonde. Aetznatron, caustisches

Natron, Natronhydrat, Natriumoxydhydrat.
§ 488. Bereitung und Eigenschaften. Das Aetznatron wird

ganz in ähnlicher Weise wie das Aetzkaü (§ 402) dargestellt, indem
man für 1 Theil kohlensaures Kali 2 Tlieile krystallisirtes kohlensau¬
res Natron anwendet. Der Vorgang ist-genau derselbe. Die bis zu
einem spec. Gewichte von 1,33 eingekochte Lauge enthält nahe 24^
Proc. Natron aufgelöst und führt den Namen Liquor Natri cau-
stici s. Lixivium causticum mineraie (Aetznatronlauge). Sie
unterscheide; sich von der Aetzkaiilauge dadurch, dass aufgelöste Wein¬
steinsäure im Ueberschuss dazugemischt, darin keinen krystallinischen
Niederschlag hervorbringt. Im Uebrigen gilt davon, sowie vom trocknen
Aetznatron, dasselbe, was in § 403 vom Aetzkaü angegeben ist.

NATRIUM OXYDATO-HYPOSULFUROSUM.
NaO S 2 0 2 5H 20 = 1355,03.

Synonyme. Natrum hyposulfuros um, Soda hyposulfu rosa, Hypo-
sulfis natricus s. sodicus, Sulfis Sodae sulfuratus. Byposulftte de

Sonde, Sulfite sttlfure de Sonde. Unterschwefeligsaurcs Natron.
% 489. Bereitung und Eigenschaften, a. 9 Tlieile vollkom¬

men trocknes kohlensaures Natron und 5 Theile Schwefelpulver werden
in einem irdenen Tiegel allmählig bis zum schmelzenden Fluss erhitzt,
worauf man die Masse auf eine kalte Eisenplatte oder besser in eine
eiserne Schaale ausgiesst, welche man darauf gut bedeckt. Die er¬
kaltete Masse, aus schwefelsaurem Natron und Zweifach-Schwefelna-
trium bestehend, wird zerstossen, in einem Glaskolben mit der dop¬
pelten Menge Wasser Übergossen, durch gelinde Wärme das Auflösen
unterstützt und nach dem Erkalten filtrirt. Das Filtrat wird in eine
Porzellanschaale gegossen und diese mit Papier bedeckt in einem trock¬
nen Zimmer hingestellt. — Das SehweFelnatrium oxydirt sich allmäh¬
lig durch Absorption von Sauerstoff aus der Luft zu unterschwefligsaurem
Natron, welches in grossen Krystallen anschiesst; das schwefelsaure
Natron bleibt gelöst.

b. Man löst Schwefel bis zur Sättigung in erwärmter Aetznatron¬
lauge auf, filtrirt, versetzt das Filtrat mit halb soviel Aetznatronlauge,
als man zur Aullösung des Schwefels verbraucht hat und verfahrt mit
der so gewonnenen Lauge, welche ein Gemisch von unterschwefelig-
saurem Natron und Zweifach-Schwefelnatrium enthält, wie im Vor¬
hergehenden.

i
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c. Ein Gemisch aus 32 Theilen krystallisirtem kohlensauren Na¬
tron, 64 Treuen Wasser und 4 Theilen Schwefel wird mit schwefe¬
liger Säure bis zum Vorherrschen des Geruchs angeschwängert, wobei
die Kohlensäure unter Aufbrausen entweicht, dann aufgekocht und fil-
trirt, oder man leitet schwefelige Säure in eine Auflösung von Schwe¬
fel in Aetznatronlauge, fiitrirt von dem ungelösten Schwefel ab, versetzt
das Filtrat mit soviel Natron-Schwefelleberlösung, dass es etwas gelb
gefärbt erscheint und lässt nun in gelinder Wärme verdunsten. Hierbei
nimmt das entstehende schwefeligsaure Natron ebensoviel Schwefel auf,
als es bereits enthält und verwandelt sich hierdurch in unterschwef-
ligsaures Natron, nämlich:

SchwcfclifrsaurCR Natron t Tntersc]iwefeli£satire9 Natron

' NaO SO 2 + S = NaO S 2 0 2.
Das unterschwefeligsaure Natron bildet farblose wasserklare, rhom¬

bische Säulen mit Abstumpfungsflächen der scharfen Seitenkanten und
einer auf die stumpfe Seitenkante aufgesetzten schiefen Endfläche:
sie enthalten in 100 Theilen 25,13 Natron 38,72 unterschwefelige Säure
und 36,15 Wasser, sind geruchlos, in Wasser leicht, in Weingeist
nicht löslich; die wässrige Lösung schmeckt schwach bitter, hepatisch
und bringt in Auflösungen von Silber-, Quecksilber- und Bleisalzen-
Niederschläge hervor. Der Silberniederschlag ist weiss (untcrschwefe-
ligsaures Silberoxyd) und schmeckt intensiv süss, wird aber allmähüg
schwarz, besonders beim Erwärmen. Dieser schwarze Niederschlag
ist Schwefelsilber und die Flüssigkeit enthält freie Schwefelsäure. Die
Auflösung des unterschwefeligsauren Natron löst Chlorsilber und Jod¬
silber in reichlicher Menge auf und die Flüssigkeit enthält neben Chlor¬
natrium und Jodnatrium ein Doppelsalz aus unterschwefeligsaurem Natron
und unterschwefeligsaurem Silberoxyd bestehend, dessen Auflösung
durch Salzsäure nicht getrübt wird. — Die Auflösung des unterschwe¬
feligsauren Natrons löst Jod ohne Färbung auf, indem dabei Jodnatriam
und eine Verbindung von Natron mit einer eigenthümlichen Sauerstoff¬
verbindung des Schwefels entsteht, (vgl. § 580).

§ 490. Erkennung. Man erkennt das unter-schwefeligsaurcNatron an dem
eben beschriebenen Verhalten gegen Silberlö'sung und ausserdem an den Erschei¬
nungen, welche sich bei Zusatz von Salzsäure darbieten — es entwickelt sich
schwefelige Säure, welche durch den Geruch erkennbar ist, und es wird Schwefel
in Gestalt eines gclblichweissenPulvers abgeschieden.

NATRIUM OXYDATO-N1TRICÜM.
NaO N 2 0 5 = 1067,939.

Synonyme. Nalrum nitricum Ph. Bor., Nitras natricus s. sodicus s.
Sodae, Nitrum cubicum s. quadrangulare s. rhomboidale, fiilrute ile

Sovile, Nitre cubiqve. Salpetersaures Natron, cubischer Salpeter.
§ 401. Vorkommen und Eigenschaften. Das salpetersaure

Natron kommt im Districte Atakama in Peru in grosser Menge in mit
Thon bedeckten Lagern von wechselnder Dicke vor und wird von hier
aus unter dem Namen Chilisalpeter, Südseesalpefer in den Hände!
gebracht. Nicht selten enthält es nicht unbeträchtliche Einmengungen
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von Kochsalz. Man reinigt es durch Auflösen in der doppelten Men
heissen Wassers, Filtriren der heissen Lösung und Erkaltenlassen."

Es krystallisirt in farblosen, wasserieeren, ausgebildeten Rhomboö-
dern, besteht in 100 Th. aus 30,0 Natron und 03,4 Salpetersäure,
schmeckt kühlend, etwas bitterer als Kalisalpeter, verpufft auf glühenden
Kohlen langsamer und mit rotligelber Flamme, wird in feuchter Luft
nass und löst sich in drei Theilen kalten Wassers, auch etwas in wässe¬
rigem Weingeiste. Die Auflösung ist färb- und geruchlos, neutral,
wird durch kein Reagens getrübt. Die bei 15° R. gesättigte Lösung
besitzt ein spec. Gew. = 1,3709 und enthält 40,81 Proc. Salz gelöst.

Wässerige Lösungen von salpetersaurem Natron von nachstehenden Siede¬
punkten enthalten nach Legrand die darunter bemerkten Gewichtsquantitäten Salz
in 100 Theilen Wasser gelöst:

Siedepunkt: 101° 102° 103° 104° 105° 106° 107° 108" 100° 110° 111» 112° .
9,3. 18,7. 28,2. 37,9. 47,7. 57,6. 67,7. 77, 9. 88,3. 98,8. 109,5. 120,3

Siedepunkt: 113" 114° 115° 116° 117" 118° 119" 120° 121°
131,3. 142,4. 153,7. 165,2. 176,8. 188,6. 200,5. 212,6. 224,8. (gesättigt).

§ 492. Erkennung und Prüfung. Man erkennt das salpetersaure Natron
an der Krystallform und dem Verpuffen auf glühenden Kohlen. — Die Reinheit
desselben giebt sich kund :

a. durch die mit obigen Angaben übereinstimmenden physischen Eigenschaften;
b. durch die Indifferenz der wässerigen Lösung gegen Schwefelwasserstoff,

Ivaliumeisencyaniir,kohlensaures Natron und essigsaures Blei. — Eine Trübung
durch letzteres Reagens verräth einen zu grossen Gehalt an schwefelsauren und
salzsaurcn Salzen.

NATRIUM OXYDATO-PHOSPHORICUM.
2 NaO + mo -f- P 2 0 5 + 24 H*0 = 4480,069.

Synonyme. Natrum phosphoricum Ph. Bor., Phosphas hydrico-na-
tricus s. sodicus s. Sodae, Soda phosphorica s. phosphorata, Sal

mirabile perlatum. Phosphate de Sonde. Phosphorsaures Natron.
§ 493. Bereitung. 12 Pfund gepulverte weissgebrannte Knochen

werden mit einer Mischung aus 10 Pfund concentrirter Schwefelsäure
und 100 Pfund Wasser in einem irdenen Topf unter öfterem Umrühren
einige Tage digerirt, das Ganze hierauf in einen Spitzbeutel gegossen
und nach dem Abtropfen der Rückstand wieder mit Wasser angerührt
und auf den Spitzbeutel zurückgegossen. Die saure Flüssigkeit wird in
einem blanken kupfernen Kessel bis auf den 4ten Theil eingekocht,
dann in einen irdenen Topf ausgegossen, schnell die filtrirte Abko¬
chung von 1 Unze Aetzkali, 1 Unze Schwefel und 16 Unzen Wasser
eingerührt und darauf das Ganze durch 24 Stunden stehen gelassen.
Nach dieser Zeit giesst man die klare Flüssigkeit behutsam in ein
anderes irdenes Gefässab, und bringt den aus Gyps, Schwefclkupfer
und Schwefelarsenik bestehenden Niederschlag auf ein Filtrum, wobei
man ihn zuletzt mit Schwefelwasserstoffwasser aussüsssen kann. In
die saure Flüssigkeit wird nun eine concenirirte heisse Auflösung
von kohlensaurem Natron unter Umrühren eingetragen, so lange als
noch Aufbrausen stattfindet oder bis die Mischung eine merkliche alka-
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lische Rcaction zeigt (man wird 20 — 22 Pfund krystallisirtes Salz be¬
dürfen), darauf das Ganze in einen eisernen Kessel gegossen, aufgekocht
und siedend lieiss filtrirt. Der auf dem Seihetuche befindliche Rück¬
stand wird mit heissem Wasser ausgesüsst. Setzt die Flüssigkeit beim
Erkalten noch keine Krystalle ab, so muss sie in den wohlgereinigten
Kessel zurückgegeben und abermals eingekocht werden, bis eine her¬
ausgenommene Probe beim Erkalten Krystalle absetzt, worauf sie aber¬
mals lieiss filtrirt und das Filtrat zum Krystallisiren hingestellt wird.
Die Mutterlauge wird von Neuem concentrirt, die daraus beim Erkalten
abgeschiedenen Krystalle aber, so wie die nächst folgenden zusammen
von Neuem in der doppelten Menge heissen destillirten Wassers gelöst
und durch Umkrystalüsation vom eingemengten schwefelsauren Natron
gereinigt. Sämmtliche Krystalle werden in ein Seihetuch von gebleichter
Leinwund gesammelt und in einem Spansieb ausgebreitet an der Luft
getrocknet, worauf man sie in einem wohlverbundenen Glase, am besten
im Keller, aufbewahrt, da sie sonst sehr leicht verwittern. Sie werden
etwas mehr betragen, a's man kohlensaures Salz, verbraucht hat.

§ 494. Eigenschaften. Das also gewonnene phosphorsaure
Natron bildet, wenn es unter den gewöhnlichen Verhältnissen, d. h. bei
einer Temperatur unter -J- 31°, krystallisiren gelassen wird, färb- und
geruchlose, durchsichtige, geschobene, vierseitige Säulen, enthält in
100 Theilen 16,05 Natron, 19,20 Phosphorsäure, 04,15 Wasser =
2 NaO -f- P 2 0 s -f- 25 H'2 0, schmeckt rein salzig, verwittert stark an
der Luft unter Verlust von 5 MG. oder 12,83 Proc Wasser; bei einer
Temperatur, welche die Wärme des siedenden Wassers noch nicht
erreicht, verliert es 01,00 Procent oder 24 MG. Wasser, ohne dadurch
in seinem übrigen chemischen Verhalten irgend eine Veränderung zu
erleiden, denn löst man es von Neuem in Wasser auf und lässt kry¬
stallisiren, so erhält man das ursprüngliche Salz mit 25 MG. Wasser
wieder. Erhitzt man jedoch das Salz allmälig bis zum Glühen, so geht
endlich auch das 25ste MG. Wasser fort und das Salz hat nun hier¬
durch ein anderes chemisches Verhalten erlangt.

Es krystallisirt nach dem Auflösen in siedend heisssem Wasser, während des
Erkaltens in einer ganz andern Form, und bindet dabei nur 40,12 Proc. oder 10
MG. Wasser, verwittert auch nicht mehr in der Luft. Das gewöhnliche (ungeglühte)
phosphorsäure Natron giebt mit Silberlösung einen citrongelben Niederschlag
(= 3AgO -f- P 2 0 5) von phosphorsaurem Silberovyd, worin die 2 MG fixer Basis
und das 25 MG. Wasser des Natronsalzes durch 3 MG. Silbcroxyd ersetzt sind,
hierbei wird die Flüssigkeit nolhwendigcr Weise sauer. Das geglühte phosphor¬
säure Natron (2NaO -f- P 2 0 5) giebt mit Silberlösung einen weissen Niederschlag
(2AgO + P 2 0 5) und die Flüssigkeit bleibt neutral. Ein dem geglühten phosphor¬
sauren Natron entsprechendesSalz wird auch unmittelbar erhalten, wenn b Phos¬
phorsäure (S. 110.) mit kohlensaurem Natron neutralisirt wird, Berzelius nennt es
daher b phosphorsaures, und das gewöhnliche ephosphorsaures Natron; man hai
ersteres auch in Bezug auf seine Entstehung durch Glühen des letztem pyro-
phosphorsaures Natron genannt. Wird zur Auflösung einer bestimmten Menge
des gewöhnlichen phosphorsauren Natrons noch einmal so viel Phosphorsäure
zugesetzt, als es schon enthält, und die Lösung zum Krystallisiren verdunstet: so
entstehen grosse regelmässige Krystalle, deren Zusammensetzung den Verhältnis-
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scn NaOP 2 O s -(" 411*0 entspricht; bei -j~ 100° verliert es allmäiig die Hälfte
dieses "Wassers. Beide, das krystallisirte und das verwitterte Salz geben mit Sii-
berlösung denselben gelben Niederschlag, wie das gewöhnliche phosphorsaure Salz,
nämlich 3AgO + P 2 0 5. Wird aber die Erhitzung bis gegen 200» gesteigert, so
verliert es noch ein drittes MG. Wasser, und es bleibt NaOP 2 0 5 + H 20, welches
in Silbcrlösung denselben weissen Niederschlag wie b phosphorsaures Natron, näm¬
lich 2AgO-j-P 20 5 erzeugt; seine Auflösung kann sehr stark Concentrin werden,
ohne dass es krystallisirt, und hinterlässt nach völligem Verdunsten eine weisse
spröde Salzkruste. Wird dieses Salz nun noch weiter erhitzt, so dass es fast
glüht, so >erlicrt es vollends alles Wasser, und ist nun NaOP 2 0 5 geworden, wel¬
ches unter diesen Verhältnissen in Wasser völlig unlöslich ist. Treibt man je¬
doch die Erhitzung so weit, bis es zu einem klaren farblosen Glase geschmolzen
ist, so hat es seine Löslichkeit in so hohem Grade wieder erlangt, dass es sogar
an der Luft zerfliesst, die Lösung ist neutral oder reagirt nur höchst unbedeutend
sauer, und giebt mit Silberlösung einen kkbrigen Niederschlag, welcher AgOP'-O 5
ist. Beim Verdunsten bildet die Auflösung zuerst eine klebrige, lerpentinarlige
Masse, und bei weiterem Eintrocknen einen durchsichtigen gummiartigen Körper,
welcher bei weiterem Erhitzen zuerst in die unlösliche und dann in die lösliche
Modification übergeht. Wird die Auflösung mit kaustischem Natron versetzt und
sodann damit gekocht, so wird letzteres doch nicht assimilirt, wie dadurch be¬
wiesen wird, dass Barytwasser in das Gemisch getropft, als NiederschlagBaOP-O 5
giebt. Hat man aber so viel Alkali zugesetzt, als dem Zweifachen des darin schon
vorhandenen entspricht, lässt dann das Gemisch eintrocknen, und erhält es in
einer scharfen Sandbadhitze, so wird das Alkali assimilirt, und man erhält bei
der Behandlung mit Wasser und Verdunsten der Auflösung Krystalle, deren Zu¬
sammensetzung den Verhältnissen 3NaO -j- PH) 5 -}- 24II 20 entspricht, also c phos¬
phorsaures Natron, worin das 25ste MG. Wasser durch 1 Acquivalent fixer Basis
ersetzt ist. Es giebt mit Silbcilösung denselben gelben Niederschlag. Es kann
übrigens auch mittelst des gewöhnlichen c phosphorsauren Natrons dargestellt
werden, wenn man dessen Losung mit überschüssigem Actznatron versetzt, rasch
bis zum Erscheinen einer Salzkruste eindampft und die Lauge nun langsam er¬
kalten lässt, wobei das Salz in feinen prismatischen Kristallen ansehicsst, und
eine Mutterlauge hinterlässt, die fast nur Actznatron enthält. — Diese merk¬
würdigen Verhältnisse zwischen Phosphorsaure, Natron und Wasser sind zum
Theil durch ClurHe und Stromeier ermittelt, am vollständigsten aber durch Gra¬
ham erforscht worden; sie beweisen, dass die Verbindung aus 2P -f~ 50 in drei¬
facher Art, als ein-, zwei- und dreibasische Säure sich gestalten kann, je nachdem
wahrscheinlich die kleinsten Theilchen der constituhenden Elemente einander
mehr oder weniger genähert sind. — i.ässt man das officincllc phosphorsaure
Natron an einem Orte, dessen Temperatur nicht unter -j- 31° sinkt, krystallisiren,
so krjstallisirt ein Salz in graden rhombischen Säulen mit nur 17 MG. Wasser,
von dem 10 MG. bei \- 100 entweichen, das lTte aber, welches dem 2ostcn in
dem gewöhnlichen Salz entspricht, erst bei anfangendem Glühen fortgeht.

Das officinelle phosphorsaure Natron löst sich in 4 Theilen kalten
Wassers, nicht in Weingeist. Die Auflösung ist färb- und geruchlos,
reagirt gegen Pflanzenfarben schwach alkalisch und wird durch alle
erdige und metallische Salze getrübt.

Wässerige Lösungen von phosphorsaurem Natron von nachstehenden Siede-
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punkten enthalten nach Legrand die darunter bemerkten Quantitäten vollkommen
verwitterten Salzes in 100 Theilcn Wasser gelost:

Siedepunkt: 100,5° 101° 101,5° 102» 102,5" 103» 103,5° 104» 104,5° 105° 106°
11,0. 21,0. 31,0. 40,8. 50,3. 59,4 . 08,1. 70,4. 84,2. 01,5. 105,0

Siedepunkt: 106,0°
111,6 (gesattigt).

§ 4Ü5. Erkennung und Prüfung. Man erkennt das phosphorsaure Na¬
tron an der äussern Krystallform, dem cigelben Niederschlage, welchen es in Sil¬
berlösung verursacht, endlich daran, dass es beim Erhitzen auf dem Oehre eines
Platindrathes über der Weingeistlampe zu einer durchsichtigen Perle schmilzt,
welche beim Erkalten milchvveiss wird, und nun in Silberlösung einen weissen
Niederschlag -bewirkt. — Die gute Beschaffenheit wird erkannt:

«. an der rein weissen Farbe;
b. an der vollkommenen Aullöslichkeit in 4 Theilcn reinen Wassers;
e. an dem Nichtgetrübtwerden der durch einen Zusatz von Salpetersäure sauer

gemachten Auflösung durch Schwefelwasserstoffwasser und durch essigsaures Blei,

NATRIUM OXYDATO-SULFURICUM.
NaO SO 3 -f 10 H 2 0 = 2016,858.

Synonyme. Natrum sulfuricum, Sulfas natricus s. sodicus s. Sodae,
Sal mirabile Glauberi, Alkali minerale vitriolatum Sulfate de Saude.

Sei de Glauber. Schwefelsaures Natron, Glauber's Salz.

§ 496. Bildung und Eigenschaften. Das schwefelsaure Natron
kommt natürlich vor und wird bei vielen chemischen Prozessen, be¬
sonders bei der Salzsäure- und Salpetersäurebereitung als Nebenproduct
gewonnen und dann durch Umkrystallisiren gereinigt. — Es bildet farb-
und geruchlose, wasserhelle, vier- und sechsseitige gestreifte Säulen,
welche in 100 Theüen 19,24 Natron, 24,70 Schwefelsäure und 56,00
Wasser (10 MG.) enthalten, schmeckt kühlend, bitterlich, zerfällt in
warmer Luft zu einem blendend weissen, lockeren Pulver, löst sich in
8 Theüen eiskaltem, in 3 Theilen Wasser von mittler Temperatur und
in weniger als | von 33°; darüber hinaus nimmt die Löslichkeit wieder
ab. Lässt man eine bei -j- 33° gesättigte Lösung in einer Temperatur
von 33° bis 40° stehen, so krystallisirt wasserleeres Salz heraus in
grossen durchscheinenden graden rhombischen Säulen und rhombischen
Oktaedern, die in feuchter Luft durch Aufnahme von Wasser und
unter Veränderung der Form undurchsichtig werden. In Weingeist
von 0,85 und darunter ist das Glaubersalz unlöslich; Alkohol von 0,872
löst, bei + 12° bis 15°, auf 1000 Theile nur 0,7 Theile davon auf,
und 1000 Theile Alkohol von 0,905 lösen 3,8 Theile auf. (Anthon.)
Die wässerige Lösung ist färb- und geruchlos, vollkommen neutral und
wird durch Baryt-, Kalk- und Bleisalze gefällt. — Es existirt ausserdem
noch ein Salz mit 8 MG. Wasser.

§ 40T. Erkennung und Prüfung. Man erkennt das Glaubersalz als sol¬
ches theils am äusseren Ansehen, theils an dem Verhalten der wässerigen Lösung
gegen Barytsaize, kohlensaures Kali und Weinsteinsäure. Erstercs Reagens ver¬
ursacht einen weissen, in freier Säure unlöslichen Niederschlag, das iweito und
dritte sind ohne Wirkung. - Die Reinheit ergiebt sich:
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«. aus der vollkommenen Auflösüehkeh. In reinem Wasser zu einet geruih-
und farblosen neutralen Flüssigkeit, welche

6. durch Scbwefelwasscrstoffwasscr, durch Schwofelammonium und kohlen¬
saures Kali keine Färbung oder Trübung erleidet und durch essigsaures Silber-
ovyd entweder gar nicht, oder mir unbedeutend weiss getrübt wird.

§498. Sal Thermarum Carolinarum (Sal caroliuense, Sei de
Carlsbad, Karlsbader Salz). Dieses Salz wird in Karlsbad durch Ver¬
dunsten von Sprudelwasser durch die Wärme des abiliessenden Wassers
selbst gewonnen. Die Verdampfung geschieht in kupfernen Kesseln;
zuerst schlagen sich die schwer löslichen, nur durch die freie Kohlen¬
säure aufgelöst erhaltenen Stoffe in Verbindung mit etwas Glaubersalz
als Pfannenstein nieder, und aus der concentrirten Salzlauge krystallisirt
endlich Glaubersalz mit einem geringen Antheil von kohlensaurem Na¬
tron und Kochsalz gemengt. Der grössere Theil des kohlensauren
Natrons und des Kochsalzes bleibt in der Mutterlauge und wird weg¬
gegeben. Dasselbe geschieht mit dem Pfannenstein. Es ist sonach ein
Irrthum, wenn angegeben wird, dass die Bestandtheile des Sprudel¬
wassers auch Bestandtheile des Salzes sind, denn in solchem Falle
könnte dieses mit Wasser nicht eine klare Auflösung geben, wie es
wirklich der Fall ist. — Ein grosser Theil des im Handel vorkom¬
menden Salzes wird künstlich bereitet durch Krystallisirenlassen einer
filtrirten Auflösung von 8 Th.Glaubersalzes, 1 Theil kohlensauren Na¬
trons und ^ Th. Kochsalzes.

i

NATRIUM STIBIATO-SULFURATÜM.
3 NaS •+- Sb^S 5 + 15 IPO = .5782, 10.

Synonyme. Sulfostibias natricus s. sodicus. SnIfoslibiMe de Sunde.
Schwefelantimonsaures Schwcfelnatrium,Nalriumsulfantimoniat, Goldschwefelsalz,

Schtippe'stiies Salz.

§ 499. Bereitung. Dieses Präparat, welches unter obigem Na¬
men von der Pharmacopöa slesvico-holsatica unter die officinellen
Zubereitungen aufgenommen worden, verdient gewiss wegen seiner
constanten Zusammensetzung und Leichüöslichkeit in Wasser vor allen
übrigen Schwefelantimon haltigen Präparaten ähnlicher Art als Heilmittel
den Vorzug. Man bereitet es foigendermaassen:

a. auf nassem Wege. Man übergicsst in einem eisernen Kessel
2 Theile gebrannten Kalk mit einer zum Löschen desselben hinrei¬
chenden Menge Wassers und bedeckt den Kessel. Sobald der Kalk
zum Brei zerfallen ist, fügt man noch 40 Theile Wasser und 2 Theile
Schwefel zu und kocht his zur vollständigen Auflösung des Schwefels,
was unter Bildung von Schwefelcalcium und unterschwefiigsaurem Kalk
stattfindet, welcher letztere aber während des Kochens in Schwefel und
unlöslichen schwefeligsauren Kalk zerfällt, so dass Zweifach-Schwefel-
ealcium entsteht, nämlich:

Oalciumoxyd Sclnvefüjisaiu-er Kalk Sdiwefelcalcinm
3~CaO t 5 S = CaO SO 2 4- 2 CaS*.

Man bedeckt den Kessel, lässt den Inhalt sich klären, zieht die
klare Flüssigkeit mittelst eines Hebers ab und sammelt den Bodensatz
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(aus schwefeligsaurem Kalk und den unlöslichen fremden Gemeng-
theüen des angewandten Aetzkalis bestehend) in einem Seihetuche;
zu der klaren Schwefelcalciumlosung fügt man jetzt eine heiss bereitete
Lösung von 6 Theilen krystallisirtem kohlensauren Natron, wobei durch
Wechsclzersetzung Zweifach-Schwefelnatrium und kohlensaurer Kalk
entsteht. Man giesst das ganze Gemisch noch heiss in einen erwärmten
irdenen Ballon oder sonstiges passendes Gefäss, verschliesst dasselbe
luftdicht und lässt absetzen. Die abgeklärte Lauge wird mittelst eines
Hebers in den wohlgereinigten Kessel abgelassen und der Bodensatz
auf einem Seihetuche abtropfen gelassen. — Die Lauge wird zum
Sieden erhitzt und unter fortwährendem Kochen zwei Theile höchst
fein gepulvertes schwarzes Schwefelantimon eingetragen, das Gemisch
soweit eingekocht, bis eine herausgenommene Probe beim Erkalten
Krystalle absetzt, hierauf siedend heiss filtrirt, dem Filtrat etwas Aetz-
natronlauge zugesetzt, um die Abscheidung von Kermes zu verhindern,
und erkalten gelassen. Die erhaltenen Krystalle werden gesammelt
schnell zwischen Fliesspapier getrocknet und in einem gut verschlos¬
senen Gefässse aufbewahrt. — Bei diesem letzten Prozesse verwandelt
sich das antimonige Sulfid auf Kosten des Zweifach-Schwefelnatriums
in Antimonsultid, welches nun mit dem theihveise entschwefelten
Schwefelnatrium sich zu einem Schwefelsalz vereinigt. Aus der Mutter¬
lauge, welche zum grössten Theile aus höher geschwefeltemSchwefel¬
natrium und unterschwefligsaurcm Natron besteht, kann man noch
eine erhebliche Menge des Präparats gewinnen, wenn mau sie nach
Hinzufügung des Filters, worin das ungelöst gebliebene Schwefelantimon
zurückgeblieben ist, zur Trockne eindampft, die Salzmasse in einem
irdenen Tiegel schmilzt, dann ausgiesst, das Erstarrte pulvert, in kaltem
Wasser löst und die Lösung bis zum Krystallisationspunkte verdampft.

b. auf trocknetn Wege. Man bereitet ein inniges Gemenge aus
gleichen Theilen wasserleerem Glaubersalz und Schwefelantimon und
4 fein gepulverter Kohle, erhitzt dieses in einem irdenen Tiegel bis zum
ruhigen FJuss und erhält es dabei a Stunde hindurch. Man giesst die
ilüssige Masse auf ein kaltes Eisen, sondert nach dem Erkalten das
reducirtc Metall ab, pulvert das übrige, kocht es mit Wasser und ver¬
fährt mit der Lauge wie im Vorhergehenden. Bei diesem Processe
wird das schwefelsaure Natron durch die Kohle zu Schwefelnatrium
reducirt, wodurch zuerst unterschwefelantimonigsaures, und dann durch
Abscheidung eines Theiles des Metalls schwefelantimonsaures Salz ent¬
steht, nämlich:

Schwelelsaures Natron ScDwefelantiraon Kohle. Seliläpp'sches Salz
9 NaO SO 3 5 Sb a S 3 + 30 C = 3 (3 Na S -f-Sb 2 S 5)

AnfimönmetaH

+ 4 Sb -f- 30 CO.

Anstatt des wasserleeren schwefelsauren Natrons kann man auf die
doppelte Menge trocknen kohlensauren Natrons | soviel Schwefel, aber
nur halb soviel Kohle, als in den obigen Verhältnissen angegeben,
nehmen und im Uebrigen in gleicher Weise verfahren. Der Vorgang
ist dann folgender:
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Kohlensaures Natron Schwefelatitimon Schtvefel Kohle Schlipp'sches Salz
3 NaO CO 2 Sb 2 S 3 -r 5 S + 3 C = (3 NaS + Sb 2 S 5)

Kolilenoxyclgas Kohlensäure

+ 3 CO + 3 CO 2 .
Noch vortheilhafter ist es, wenn man, ohne Kohle anzuwenden,

zuerst das kohlensaure Natron (28 Th.) und den Schwefel (14 Th.)
zusammenschmilzt und, nachdem alles Aufschäumen aufgehört hat,
das feingepulverte Schwefelantimon (22 Th.) einbringt, wobei man
mit einem hölzernen Stabe umrührt. Sobald alles wieder flüssig
geworden, entfernt man den Tiegel vom Feuer, lässt erkalten, pul¬
vert die erstarrte Masse, kocht das Pulver mit Wasser aus und ver¬
fährt im Uebrigen wie im Vorhergehenden. In der Mutterlauge bleibt
I: des angewandten kohlensauren Natrons im Zustande von Glaubersalz
zurück, nämlich:

a. 4 NaO CO 2 + ö S = (NaOSO 3 + Na 3 S 5) + 4 CO-
b. (NaOSO 3 + Na 3S 5j + Sb 2 S 3 = (NaOSO 3 + Sb 2S 5 3 NaS).

§ 500. Eigenschaften. Das gewonnene Salz ist eine Verbin¬
dung von höchstgeschwefcltem Schwefelantimon (Goldschwefel), Schwe¬
felnatrium und Wasser, worin das Schwefelantimon die Rolle der Säure
und das Schwefelnatrium die Holle der Basis spielt, also ein wirkliches
Schwefelsalz n= 3 NaS -f Sb 2 S s + 15 H 3 0. Es krystallisirt in farb¬
losen, dreiseitigen Pyramiden, welche wohl zuweilen etwas gelblich oder
grünlich gefärbt erscheinen, ist in gleichviel heissem und. 3 kaltem
Wasser, nicht in Weingeist löslich; besteht in 100 Theilen aus 45,20
Goldschwefel, 25,55 Schwefelnatrium und 29,16 Wasser. Es wird
durch Säuren und saure Salze unter Entwickelung von Schwefelwasser-
stoffgas und Fällung eines orangerothen Niederschlages zerlegt; mit
Metallsalzen in gegenseitige Berührung gebracht, findet eine wechsel¬
seitige Zerlegung statt.

NICOTINÜM.
Ni = C 10 H 1CN 12 = 1035,4.

Synonyme. Nicotinum. Nicotine. Nicotin.
§ 501. Vorkommen und Bereitung. Nicotin bezeichnet ein

in den Blättern und Samen von Nicotiana Tabacum enthaltenes orga¬
nisches Alkali, welches in ausgezeichnetem Grade die narcotischen
Eigenschaften des Tabaks in sich vereinigt. Man stellt es dar durch
Destillation von trocknen Tabaksblättern mit TV Aetzkali und der nö-
thigen Menge Wassers. Der Bückstand wird noch wiederholt mit
einem Zusätze von Wasser destillirt, bis er nicht mehr scharf schmekt.
Die Destillate werden mit Schwefelsäure gesättigt, bei gelinder Wärme
bis fast zur Trockne verdampft, der Rückstand mit absolutem Alkohol
ausgezogen, der Weingeist abdestillirt, der Rückstand mit Kalilauge
versetzt und destillirt, so lange eine fast farblose Flüssigkeit übergeht.
Diese wird wiederholt mit Aether geschüttelt, bis sie nicht mehr scharf
schmeckt, die ätherische Lösung mit Chlorcalcium geschüttelt, bis dieses
nicht mehr feucht wird, und der Aether bei gelinder Wärme abdestillirt.
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Das rückständige bräunliche gefärbte Nicotin wird vorsichtig im Chlor-
calciumbade rectificirt.

§ 502. Eigenschaften. Das Nicotin ist im reinsten Zustande
llüssig, durchsichtig, farblos, besitzt einen scharfen, unangenehmen Ge¬
ruch, scharfen, brennenden, lange Zeit anhaltenden Geschmack, erleidet
an der Luft eine allmälige Zersetzung, und färbt sich dunkel. In ver¬
schlossenen Gefässen erhitzt, lässt es sich überdcstilliren. Es kann
mit Wasser, Weingeist und Aether in jedem Verhältnisse gemischt
werden, ebenso mit fetten, aber weniger mit ätherischen Oelen. Von
concentrirten Säuren wird es zersetzt, verdünnte werden davon voll¬
ständig neutralisirt. Die gebildeten Salze sind in Wasser und Wein¬
geist, nicht in Aether löslich, zum Theil krystallisirbar, besitzen einen
brennenden Tabaksgeschmack und werden durch Platin- und Queck¬
silberchlorid gefällt; der Platinniederschlag entsteht aber nicht sogleich,
sondern erst nach einiger Zeit. Sie wirken sehr giftig.

OXYGENIUM.
o 100.

§ 503. Geschichte. Das Oxygen ist der auf der Erde am häufigsten vor¬
handene Körper, er ist zu J dem Gewichte nach, zu \ dem Volum nach in der
Luft und zu s dem Gewichte nach im Wasser enthalten, und macht ausserdem
einen Bestandthcil der meisten Mineral-, Pflanzen- und Thierkörper aus, so dass
man wohl annehmen kann, der dritte Theil des ganzen Erdkörpers, so weit des¬
sen Zusammensetzung bekannt ist, sei Sauerstoff. Ungeachtet dieser grossen Ver¬
breitung des Oxygens in der Natur und der wichtigen Rolle, welche er darin spielt,
ist es als selbstständiger Körper erst seit etwa 70 Jahren bekannt.

Priestley in England und Scheele in Schweden lernten es beide, unabhängig
von einander, im Jahre 177-1 kennen und erforschten mehrere von seinen Eigen¬
schaften. Lavoisier prüfte bald darauf die gemachte Entdeckung, bestätigte sie
und ermittelte mit seltenem Forschungsgeiste die wichtigen Beziehungen dieses
Körpers zur leblosen und zur lebendigen Natur.

Priestley hatte den neuen Körper dephlogistisirte Luft (Aer dephlogis-
ticalus) genannt; Scheele nannte ihn Feuerluft (Aer igneus), noch Andere be¬
legten ihn mit dem Namen Lebensluft (Aer vitalis). Das Prädikat Luft bezieht
sich auf den luftförmigen Aggregationszustand desselben. Dephlogistisirt heist
so viel als entbrennstofft, und steht in Beziehung zu aer zur Zeit Priestley's herr¬
schenden Theorie der Verbrennung, welcher zu Folge ein brennbarer Körper die
Verbindung eines eigenthümlichen Substrats mit Brennstoff (Phlogiston) sein
sollte, welcher Brennstoff eben bei der Verbrennung unter der Erscheinung von
Feuer aus dem brennenden Körper in die umgebende Luft entweiche und diese
phlogistisire. Die Wirksamkeit der Luft bei der Verbrennung beruhte nach dieser
Theorie daher lediglich in ihrer Fähigkeit das aus dem brennenden Körper ent¬
weichende Phlogiston aufzunehmen, und zwar nahm man an, dass diese Fälligkeit
um so grösser sei, je weniger die Luft, innerhalb welcher die Verbrennung vor
sich geht, selbst Phlogiston enthalte. Der neue luftförmige Körper, an welchem
Priestley eine so eminente Fähigkeit, den Verbrennungsprocess zu unterhalten,
erkannt hatte, musste demnach eine sehr phlogistonarme oder dephlogistisirte
Luft sein. Aus gleichem Grunde wählte Scheele den Namen Feuerluft. Der
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